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Der Kapitalismus als ſein eigener
Totengräber.

II.
Ix. Aber die Kartelle beſchränken nicht bloß die Produktion

der Werke, ſondern ſie ſtreben immer mehr die Verſchmelzung

der ren Werke mit einander an was heute, wo das
Kapital in einzelnen Aktienunternehmungen angelegt iſt, von
indipiduellen Beſitzern alſo kaum geredet werden kann, keine
beſonderen Schwierigkeiten mehr macht.

Jn Amerika vor allem iſt dieſe Verſchmelzung gang und
Die Kartelle leiten auf dieſe Weiſe direkt zur voll

Monopoliſierung der Produktion hin. So haben
en, deren geheime Verbindung untereinander

übrigens lich wahrſcheinlich iſt, wenn es auch nicht offen
eingeſtanden wird, den ganzen pennſylvaniſchen Kohlenbergbau,

der im ſtande wäre, die ganze Welt mit Kohlen zu ver
ſorgen, in den Die Entſtehung des pennſylvaniſchen
KohlenbergbauMonopols iſt äußerſt intereſſant. Der Abbau
der Kohlen in Pennſylvanien iſt mit wenigen Koſten ver
bunden, die Erträgniſſe ſind ſehr groß. Als die Kohlen-
felder entdeckt wurden, warf ſich eine große Zahl von kleinen
Kapitaliſten auf den Kohlenbau. Aber durch die Konkurrenz,
die ſie ſich untereinander boten, hatten nur die großen Eiſen-
bahngeſellſchaften den Vorteil davon; ein Kleinkapitalift fraß
immer den anderen auf, bis die heute vorhandene Mono-
poliſierung, begünſtigt durch die Eiſenbahngeſellſchaften, zu
ſtande kam.

Die Kohlenkönige ſind in der Lage, ganz nach Belieben
den Preis in die Höhe zu ſchrauben und zwar mit einer
ſolchen Willkür, daß in unmittelbarer Nähe der Preis der
Kohlen ein unerſchwinglicher iſt, daß in New-York, an den
Seeſtädten, wo die ausländiſche Konkurrenz in das Spiel
kommt, durch Unterſtützung der Eiſenbahngeſellſchaften der
Kohlenpreis geringer iſt als in den Kohlendiſtrikten, wo eine
ausländiſche Konkurrenz nicht zu fürchten iſt,

JIntereſſant iſt eine Darſtellung der Konſequenzen dieſer
unnatürlichen Zuſtände, wie ſie von einer ganz amverdächtigen
Perſönlichkeit dargeſtellt werden, und der der Eindruck, über
trieben zu ſein, dadurch benommen wird, daß ſie von einem
Hochtoryblatt der „Nordd. Allg. Ztg.“ unter der Aera Bis
marck abgedruckt worden war.

Die in Wien erſcheinende Wochenſchrift „Das Handels
muſeum veröffentlichte in einer beſonderen Beilage die
kommerziellen Berichte der kaiſerlichköniglich öſterreichiſch-
ungariſchen Konſularämter.

Beſonderes Jntereſſe ruft ein auf das 4, Quartal des
vorigen Jahres 1889 bezüglicher Bericht aus Chicago des
wegen hervor, weil er ein intereſſantes Streiflicht auf jene
Segnungen wirft, welche das Prinzip der freieſten Konkurrenz,
dementſprechend keine ſtaatliche Jntervention in wirtſchaft
lichen Angelegenheiten ſtatthaft ſein ſoll, in ſeinen Konſequenzen
zu ſchaffen vermag. Wir leſen nämlich in dieſem Berichte
folgende intereſſante Darlegungen

„Die Vereinigten Staaten beſitzen in Pennſylvanien ſo Wiewohl ausreichend Arbeitskräfte vorhanden ſind frei
viele Hartkohlen, daß ſie damit die ganze Welt auf unab-
ſehbare Zeit hinaus verſorgen könnten und überall im ganzen
Lande unermeßliche Vorräte an Weichkohlen. Trotzdem
herrſcht hier bittere Kohlennot. Wo noch Kohlen zu haben
ſind, da iſt ihr Preis doppelt ſo hoch wie er ſein müßte,
wenn die Kohlenbergwerke nicht in den Händen eines Mono
pols wären. Und wo nicht Kohlenteuerung herrſcht, da
errſcht Kohlenmangel. Jm ganzer Ohjothale fehlt es an
ohlen. Jm Weſten ſind viele Farmer aus Mangel an

Heizmaterial mit dem Tode durch Erfrieren bedroht. Jn
Kanſas trieb ſie die Verzweiflung dazu, Kohlenzüge auf der
Eiſenbahn anzuhalten und zu plündern. Wir ſtehen erſt im
Beginn des Winters und es wird wahrſcheinlich noch ſchlimmer
werden als es ſchon iſt.

Die Kohlengräber im SusquehannaThal in Pennſylvanien
„ſtreiken“ ſeit ſechs Wochen und haben den ganzen Sommer
hindurch periodenweiſe geſtreikt. Und jetzt drohen die Kohlen
gräber im Schuylkill- Bezirk mit einem allgemeinen Streik.
Und an dieſem unnatürlichen Zuſtande ſind nicht etwa die
Kohlen arbeiter, ſondern die „Kohlenkönige“ ſchuld.
Die Kohlennot iſt eine künſtlich hervorgerufene. Das Kohlen
monopol will Streiks. Es iſt das ein Teil ſeines koloſſalen
Raub und Erpreſſungsſyſtems. Würden die Kohlengräber
jahraus jahrein regelmäßig arbeiten, dann würden mehr Kohlan
produziert, als es dem Monopol lieb iſt. Die Verbrecher
politik des Kohlenringes liegt klar zu tage. Wenn immer
nach Berechnung der Monopoliſten „genug“ Kohlen gegraben
ſind, dann tritt ſicher eine Herabſetzung der Löhne ein, auf
welche natürlich ſofort ein Streik folgt. Dann ſteigern die
Beſitzer der Kohlengruben den Kohlenpreis nach Belieben.
Dabei hat ſich der „Kohlenring“ die Armeen der Kohlen
gräber, die zum größten Teil kontraktlich aus Europa im-
portiert wurden, um ſie jedesmal als Trumpf gegen die ein-
heimiſchen Streiker auszuſpielen, durch bedingungsweiſe An
ſiedelung und Einquartierung, durch das fluchwürdige Truck-
ſyſtem (Warenannahme ſtatt Lohn e 2e.) und durch Hunger
löhne zu Sklaven gemacht, die zwar fortwährend, abet immer
doch nur aus bitterer Not ſtreiken.

Trotz der allgemeinen Entrüſtung ſetzen die ſieben Eiſen
bahnkönige, die ſämtliche Kohlenbergwerke in Pennſylvanien
beſitzen, ihr Raubgeſchäft fort, und die beſtehenden Geſetze,
welche Eiſen bahngeſellſchaften den Beſitz und Betrieb von
Kohlenbergwerken verbieten, werden aus unerklärlicher Ur
ſache nicht durchgeführt.“

Für einen anderen als den öſterreichiſchen Generalkonſul
dürften die Urſa ken nichts weniger als unerklärlich ſein!

Die Monopoliſten wiſſen es ſehr wohl, daß hohe Kohlen-
preiſe nur erzeugt werden können, wenn eine Kohlennot vor
handen iſt, und das wird mit einer für den Kapitalismus
charakteriſtiſchen Niedertracht erreicht. Die Arbeiter müſſen
nicht bloß das aus den grauenhaften Verhältniſſen ent
ſpringende Elend, die Bedrückung u. ſ. w. tragen, man ver
mindert auch ihren Lohn bis auf das allerniedrigſte Niveau.

lich nicht ſo anſpruchsloſe wie in Europa lockt man ge
waltige Arbeitermaſſen, und zwar die rückſtändigſten Elemente
Böhmens, Polens c. nach den Kohlendiſtrikten.

Nun iſt man in der Lage, infolge des Ueberangebotes den
Arbeitskräften den Lohn nach Belieben herabzuſetzen. Man
zwingt den Arbeitern den Streik direkt auf. So wälzen
die Kohlenkönige die Schuld der gewaltigen Preisſteigernung
auf die Arbeiter ab. „Wir wollen ja gern produzieren und
billiger verkaufen“, ſo verteidigen ſie ſich, „aber Jhr ſeht es
ja ſelbſt, daß bei uns geſtreikt wird, wir haben keine Arbeits
kräfte, die Vorräte gehen zu Ende, kein Wunder, daß der
Kohlenpreis in die Höhe ſchnellt.“ Und gleichzeitig erzeugt
das Kapital unter den Arbeitern das gräßlichſte Elend, wo
gegen ſelbſt die grauſigſten Darſtellungen aus Zolas „Ger-
minal“ verblaſſen.

Alle Kaufläden, die Schlächtereien und Bäckereien gehören
den Unternehmern das erbärmlichſte Truckſyſtem laſtet auf
dem Arbeiter. Jn der ſonſt öden Gegend, fern ab von den
großen Städten, haben die Bergwerksgeſellſchaften auch die
Arbeiterwohnungen ſelbſt errichtet. Nun ſtreiken die Ar
beiter erbarmungslos werden ſie exmiittiert, auf die Straße
geſetzt und dem Hunger preisgegeben, wenn ſie ſich nicht der
Hungerfuchtel fügen und nicht bedingungslos den Vor-
ſchriften der Geſellſchaften ſich unterwerfen und der Kapi
taliſt behält dabei ſeine heuchleriſche Maske vor Geſicht und
erklärt: er habe ja die Arbeiter nicht aus der Arbeit ge
drängt, ſie ſeien allein gegangen, ſie hätten ja den Streik
begonnen. Das iſt die ſouveräne Gewalt des monopoliſierten
Kapitals!

Jn Amerika ſind es die Privatbahnen, durch welche die
Kartelle und Truſts liebevolle Unterſtützung erfahren, in
Deutſchland iſt es der Staat ſelöſt.

Der gefährlichſte Feind der inländiſchen Kartelle iſt die
ausländiſche Konkurrenz. Je weniger Jntereſſenten auf dem
Markt in Frage kommen, um ſo leichter iſt eine Vereinigung

enDie ausländiſche Konkurrenz muß deshalb durch un
erſchwinglich hohe Eingangszölle vom Jnlandsmarkt fern
gehalten werden. So ſehen wir denn auch, wie in allen
Ländern mit einigermaßen entwickelter Jnduſtrie, in Amerika,
in Frankreich, in Deutſchland, in Oeſterreich, England
mit ſeiner freihändleriſchen Vergangenheit macht davon einzig
eine Ausnahme durch unüberſteigliche Zollſchranken die aus
ländiſche Konkurrenz zu Boden gedrückt wird und wo
die Eingangszölle nicht ausreichen, tritt noch durch Eiſen
bahnDifferenzialtarife eine weitere Vergünſtigung hinzu. So
bewilligte man den Kohlenkartellen die denkbar billigſten
Frachtſätze.

Aus dem Ruhr-Revier kann die Kohle billig transportiert
werden und es verſorgt ſo die deutſchen Hafenſtädte mit

Kohle, gegen die die engliſche Kohle, trotz des billigen
Seetransportes nicht aufkommen kann. Während früher die
Fracht aus dem Ruhr Revier bis nach Hemburg per Tonne

16 Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Kopfſchüttelnd ging er weiter, bald umgaben auch ihn die
hohen Tannen, und die Kühle des Waldes erfriſchte ſeinen
erhitzten Körper. Ein kleines Bächlein, das es nicht er
warten konnte, ſein klares Waſſer mit dem des Sees zu ver
einigen, floß raſch dahin. Luſtig plätſcherte es über große,
verwiiterte Steinblöcke, an deren Seiten ſich dunkles Moos
angeſetzt hatte. Wunderhell und lieblich ſtachen gegen dieſe
ungeſchlachten dunkelfarbigen Maſſen die zarten blauen
Büten des Vergißmeinnicht ab, die dieſer günſtigen Stelle in
großer Menge entſproſſen waren. Dieſer Kontraſt feſſelte ihn,
vielleicht dachte er auch ſonſt noch etwas, genug, er bückte
ſich und pflückte die zierlichen Blumen.

Das Rauſchen des Waſſers verhinderte es, daß er die
leichten Fußtritte vernahm, die hinter ihm herkamen jetzt
fuhr er auf, er hatte eine ihm wohlbekannte jugendliche
Stimme nahebei vernommen, er wandte ſich raſch um und
ſah Valerie ſtehen. Sie ſah erhitzt aus, denn ſie war raſch
zurückgelaufen, auch ſie hatte die Blumen im Vorbeigehen
hemerkt, aber erſt ſpäter war in ihr der Wunſch aufgeſtiegen,
ſie zu beſitzen.

„Ah, Sie hatten mit mir den gleichen Gedanken,“ rief ſie
jetzt dem jungen Manne zu, und ein gar fröhliches, reizen-
des Lächeln verſchönte noch ihr liebliches Geſichtchen. „Bitte,
pflücken Sie welche auch für mich, ich will einen Kranz
daraus machen.“

„Gern,“ ſagte er. Er war verwirrt, er beugte ſich tiefer
herab, als es nötig geweſen, und riß eine ziemliche Menge
Vergißmeinnicht aus dem feuchten Boden, einige ſogar mit
der Wurzel.

„Jch habe ſchon genug, Herr Leutnant, gewiß, das ſind
mehr als ich brauche.“

Er reichte ihr die Blumen entgegen und pflückte dann noch
einige beſonders ſchöne Blüten, die er zu einem Sträußchen
ordnete. Sie hatte ſeine Abſicht erkannt und kam ihm zu
Hilfe. Sie zog einen ſeidenen Faden aus der Franſe ihres
blauen Sonnenſchirms und bedeutete ihm, er möge es damit
zuſammenbinden. Mit ſehr viel Eifer, aber noch größerer
Ungeſchicklichkeit ſchlang er den Faden um dasſelbe. Es
dauerte lange, bis er hielt, aber dann hielt er gut. Sie ſah
ihm lächelnd zu und meinte: „Den will ich mir beſonders
bewahren.“

Es klang ſo ſchelmiſch von ihren Lippen, ſo ſüß. Sie trat
noch etwas näher heran und nahm die Blumen ſachte aus
ſeiner Hand, ſie bemerkte jetzt, daß dieſe zitterte; raſch und
neugierig blickte ſie empor. Sein Blick traf voll den ihren,
es lag etwas Jnyniges, Unnennbares darin, ſie wußte es von
dem Augenblick an, daß Hans ſie liebte. Ein kurzes, halb
unbewußtes Seufzen entrang ſich ihrer Bruſt. War es ein
Seufzer der Befriedigung, des Glücks, oder des Mitleids
Das war ſchwer zu entſcheiden, und ihr ſicher ſelbſt nicht
klar. Einen Augenblick blieben ſie vor einander ſtehen, dann
lächelte ſie wieder und, nach der Seite zu ihm hinſchielend,
ſagte ſie leiſe: „Wollen wir nicht gehen Er nickte zu
ſtimmend. Er wollte ſprechen, er hätte ihr ſo Vieles zu
ſagen gehabt, aber ſeine Befangenheit ſchloß ihm den Mund.
Stumm gingen ſie neben einander her, bis ſie die Geſellſchaft
erreicht hatten.

Lindau liegt an dem Südende des Sees. Es iſt ein ziem
lich verwahrloſtes Dorf, obwohl es dort einige reiche Bauern
giebt, die anſehnliche Beſitzungen haben. Aber der Bauer
kennt noch nichts vom Gemeinwohl; für die moderne Philan-
thropie findet er in ſeinem konſervativen Schädel kein Ver-

ſtändnis, und um das, was ihn nicht unmittelbar angeht,
bekümmert er ſich niemals, außer er wird dazu gezwungen.
Lindau war indes von der Natur ſehr begünſtigt. Vom
See langſam aufſteigend, zwiſchen duftigen Auen, auf der
einen Seite vom Walde begrenzt, hatte es eine herrliche Lage
und konnte in ſeiner Geſamtwirkung ſowohl als in Einzel
heiten das Auge eines Malers entzücken. Die Häuſer hier
zulande ſind in ihrer Bauart charakteriſtiſch genug. Der
Unterbau allein iſt von Stein, welcher jedoch meiſt nur auf
einer Seite zu tage tritt und das Erdgeſchoß bildet, die
übrigen Wände ſind aus Holz, das durch die verſchiedenſten
Einflüſſe eine äußerſt kraft- und ſaftvolle Färbung erhalten
hat: dunkelrot, in ſeinen tiefſten Nüancen faſt in ſchwarz
übergehend. Das Hauptgeſimſe tritt weit vor, gleichſam das
Haus beſchattend der Giebel iſt keck aufgeſetzt und mit rohen
Holzſchnitzereien geziert. Jſt das Haus ſtockhoch, ſo hat es
nicht ſelten eine hölzerne Galerie, die um dasſelbe herum
läuft und zu der eine von außen angebrachte Treppe führt.
Die Fenſter ſind winzig, lukengleich, ein Kinderkopf kann ſich
gerade durchzwängen, trotzdem ſind ſie mit kleinen, blühenden
Topfgewächſen angefüllt. Gewiß, das ſieht alles ſehr male
riſch aus, aber wenn man dann näher hinfieht, findet man
das Schindeldach durchlöchert und die Stützbalken vermorſcht.
Die Treppe iſt wackelig und das Holz an der Brüſtung der
Galerie dermaßen durchgebrochen, daß ihre Beſtimmung illu-
ſoriſch geworden iſt. Betritt man aber die Galerie, ſo zittert
und wankt ſie ſo bedenklich unter den Füßen, daß nur die
indolente Sorgloſigkeit eines Gebirgsbauers ſich darüber hin
wegſetzen kann. Der Urahn hat das alles ſo gebaut und ſo
bleibt es. Zu einer Reſtaurierung entſchließt er ſich nur
ſehr ſchwer, zu einer Beſſerung, zu einem Umbau faſt nie
mals. Unmittelbar vor einem ſolchen Hauſe, die Vorderſeite
deckend, oder es auch oft ganz wie ein Wall umgebend, prangt
der Düngerhaufen, das Schild der Wohlhabenheit. (Fortſ. f.)



betrug ſetzte der Staat die Fracht auf 4 M. und
ge herab. Die Kohlenbarone haben auf dieſe

garnicht mehr zu fürchten, daß ihnen das Ausland
Preiſe vorſchreibt. Die großen Kohlenzechen brauchen
nur unter ſich zu verſtändigen und können den Preis

den Jnlandsmarkt nach ihrem Belieben ſtellen. Und das
ſie denn auch ſo redlich ausgenutzt, daß die Preiſe

fär Kohlen um 100 Proz. geſtiegen ſind momentan aller
dings wieder, wegen des Darniederliegens der Jnduſttie,
etwas herunterzugehen ſcheinen.

Aber der Staat hat noch viel direktere Mittel, um die
Kartelle zu begünſtigen.

Jahresbericht über die amerikaniſche Ge
werkſchaftsbewegung.

Was bisher über die Gewerkſchaftsbewegung in Amerika
in deutſchen Zeitungen veröffentlicht worden, war zum weit
aus größten Teil tendenziös gefärbt. Zuverläſſige Berichte
werden immer nur die ſein, welche von den Beamten der
Gewerkſchaften ſelbſt gegeben, mithin offiziell ſind. Seit
längerer Zeit iſt die Generalkommiſſion durch freundliche
Ueberſendung von Briefen, Zirkulären 2c. ſeitens der Leitung
der amerikaniſchen Federation der Arbeit, welcher Vereinigung
die große Mehrheit der amerikaniſchen Gewerkſchaften an
gehört, in der Lage, über derartig zuverläſſige Berichte zu
verfügen, und erachten wir es für unſere Pflicht, den deutſchen
Arbeitern das Wichtigſte aus denſelben zugängig zu machen.

Am 14. Dezember wurde in Birmingham der jährliche
Kongreß der American Federation of Labor eröffnet. Von
Intereſſe dürfte zunächſt der auf dem Kongreß gegebene Be
richt der Beamten dieſer Körperſchaft ſein, welcher uns ge
druckt vorliegt. Präſident Gompers erſtattet zunächſt Bericht
über die wichtigſten Vorkommniſſe in der Gewerkſchafts
bewegung vom Jahre 1891.

Die ſtatutariſche Beſtimmung der Maſchiniſten Union,
Farbige als Mitglieder nicht aufzunehmen, war Veranlaſſung
ur Gründung der internationalen Maſchiniſten- Union von
merika, welcher ſich bereits 25 Zweigvereine angeſchloſſen

Eine baldige Vereinigung mit der alten Union iſt
wahrſcheinlich. Die internationale Böttcher Union wurde
reorganiſiert. Die Lokalvereine der Elektrizitätsarbeiter, der
Stekmacher, der in der Kleiderinduſtrie beſchäftigten Arbeiter,
der Gerberbranche, wurden zentraliſiert. Dieſe und ſieben
weitere Zentraliſationen haben ſich der Federation im Laufe
des Jahres angeſchloſſen. Zur Bildung von Zentraliſationen
der Polierer und der bei Straßenbahnen beſchäftigten Arbeiter
finden in nächſter Zeit Kongreſſe ſtatt.

Die ſämtlichen Zweigvereine der dem Bunde angehörenden
Zentralvereine zuſammengerechnet, ergiebt die Zahl von
12000 Zweigvereinen. Jm letzten Jahre iſt ein Zuwachs
von 1040 Zweigvereinen zu verzeichnen. Der Anſchluß der
d zentraliſierten Union der vereinigten Maurer und

aurerarbeitsleute ſteht in nächſter Zeit bevor. Nicht an
chloſſen haben ſich bis jetzt die Eiſenbahnarbeiterorgani-
ionen, doch iſt das Verhältnis derſelben zur Federation

ebenfalls ein freundſchaftliches.
Die von den verſchiedenen Organiſationen eingeſandten

e Fragebogen zeigen ein ſtändiges Wachstum der
wegung, ſämtliche Organiſationen haben an Mitgliederzahl

gewonnen. Zur Zuſammenſtellung einer zuverläſſigen ſtatiſti
ſchen Tabelle waren die eingegangenen Antworten zum Teil
jedoch zu unvollſtändig.

Achtſtunden-Bewegung.
Auf Antrag der Bergleute wurde auf dem vorjährigen

Kongreß der Beſchluß gefaßt, daß die Bergleute am 1. Mai
1891 zur Durchſetzung der Forderung der achtſtündigen
Arbeitszeit die Arbeit einſtellen ſollten. Die übrigen Gewerke
wurden verpflichtet, vorläufig zurückzuſtehen und die Bewe
gung der Bergleute mit allen Mitteln energiſch zu unterſtützen,
um durch dieſe Konzentration der Kräfte einen allgemein
durchſchlagenden Erfolg in der AchtſtundenBewegung zu er
ringen. Alle Anſtrengungen wurden gemacht, für den Kampf
der Bergleute unter den Arbeitern des ganzen Landes die
nötige Sympathie zu erwecken. Bekanntlich traten die Berg-
leute jedoch nicht in die Bewegung ein und wird der dies
jährige Kongreß ſich mit den hierzu maßgebenden Gründen
noch weiter zu beſchäftigen haben.

Auf dem letzten Kongreß der Buchdrucker wurde der Be-
ſchluß gefaßt, den Mitgliedern einen Antrag, betr. Eintritt
in die Neunſtundenbewegung, zur Urabſtimmung zu unter
breiten, der Antrag erhielt bei der Abſtimmung nicht die er
forderlichen zwei Drittel Mehrheit der Mitglieder.

Dem Kongreß der Federation der Arbeit liegt diesmal ein
Antrag der Gewerkſchaft der Bäcker Amerikas vor, als das
jenige Gewerk beſtimmt zu werden, welches am 1. Mai 1892

die des Achtſtundentages in Angriff zu nehmen
berechtigt ſei.

Obgleich durch das paſſive Verhalten der Bergleute an
fänglich eine Entmutigung in der Bewegung zur Verkürzung
der Arbeitszeit auch in anderen Gewerken Platz griff, ſind
doch im Laufe des Jahres eine Reihe nicht unweſentlicher
Erfolge zu verzeichnen, namentlich iſt dies der Fall in den
Gewerben der Bau, Eiſen und Eiſenbahnarbeiter, ſowie bei
den zur Bekleidungsinduſtrie gehörenden Arbeitern, auch die
Buchdrucker ſind nach Ablehnung des Antrages auf ein all
emeines Vorgehen im ganzen Lande, mit Erfolg in mehrerenLurn lokal vorgegangen.

Als charakteriſtiſch für den in der amerikaniſchen Bewegung
herrſchenden Geiſt verdient hervorgehoben zu werden, daß auf
die ſeitens der Exekutive der Federation an die einzelnen Ge
werkſchaften gerichtete Umfrage:

„Welches ſind nach der Ueberzeugung der Mitglieder Eurer
Gewerkſchaft die drei wichtigſten Punkte, auf welche die Fe
deration zunächſt ihre Kräfte konzentrieren ſollte einſtimmig
die Verkürzung der Arbeitszeit als vor allem Anderen als
unächſt zu erſtrebendes Ziel bezeichnet wurde, während überdie beiden übrigen Punkte die Antworten ſehr verſchieden

ausfielen.
Der Bericht nimmt dann Bezug auf den Beſchluß des

letzten r W in England, „die engliſche Re
ren aufzufordern, die internationale Regelung der Ver

t

F

ung der Arbeitzzeit bis auf acht Stunden anzubahnen“,

z empfiehlt, dieſem Beſchluß auf dem Kongreß näher zu

r e ä der e enGompers bedauert,
Beſchluß lich Vertretung auf dem Jnternationalen Kon
reß in Brüſſel gefaßt habe und iſt der Meinung, daß der
mſtand, daß in Brüſſel die gewerkſchaftlich organiſierten

Arbeiter Amerikas nicht vertreten waren, die Urſache iſt, daß
der Brüſſeler Kongreß anſtatt die Einladung der Federation
der Arbeit zur Teilnahme am Jnternationalen Arbeiterkon
in Chicago anzunehmen, beſchloſſen habe, den nächſten Kon
greß in einem anderen Lande abzuhalten.

Der Präſident ſchlägt vor, den Zeitpunkt der Abhaltung
des Jnternationalen Kongeſſes in Chicago definitiv feſtzuſetzen
und eine Delegation nach den nächſten Gewerkſchaftskongreſſen
in England und Deutſchland zu entſenden, um die Gewerk

Worganiſationen dieſer Länder zur Beteiligung einzu
aden.

Zuchthausarbeit.
Jn den letzten Monaten wurde die Frage der Zuchthaus

arbeit in der amerikaniſchen Bevölkerung lebhaft erörtert;
Veranlaſſung hierzu gab das Vorgehen der Bergleute in
Tenneſſee, welche die Sträflinge gewaltſam an der Arbeit in
den Minen verhinderten. Die Bergleute haben es lange
geduldig mit angeſehen, wie nach und nach immer mehr
Sträflinge in den Bergwerken untergebracht, den „freien“
Arbeitern die Arbeit weggenommen und deren Löhne herab-
geſetzt wurden. Mehr oder weniger iſt dieſer Urbelſtand in
allen Staaten der Union vorherrſchend. Nur um m Staate
ein paar lumpige Dollars zu ſparen, werden ch auf
Koſten des arbeitenden Volkes einigen begünſtigten Ka iſten
ganze Vermögen zugeſchanzt.

Der Kongreß wird fich mit der Frage eingehend zu be
ſchäftigen haben.

Einwanderungs-Uebelſtände.
Es gab eine g. wo das amerikaniſche Volk erklären

konnte, daß die Vereinigten Staaten eine Zufluchtsſtätte für
die Unterdrückten aller Nationen ſein ſollte, und alle, welche
ſich eine neue Heimat gründen wollten, zur Ueberſiedelung
nach den Küſten Amerikas einlud. Damals befand ſich die
Jnduſtrie in ihren Anfangsſtadien, das Land ſelbſt war
unentwickelt, die Hilfsquellen desſelben waren bedeutende.
Heute giebt es kein Gewerbe, bei welchem nicht das Angebot
von Arbeitskraft ein immenſes wäre; auch die Farmer erheben
dieſelbe Beſchwerde, daß bei weitem nicht genügend Beſchäf
tigung für die ArbeitſuCenden vorhanden iſt. Jn einigen
der älteren Länder ſehen wir, daß eine künſtliche Hungersnot
durch die Mißvwirtſchaft der wohlhabenden Klaſſen herbei
eführt iſt. Während die Maſſen im Elend verkommen, ver

uchen dort die tyranniſchen Selbſtherrſcher und abgenutzten
Monarchen ihre miſerablen Dynaſtien vor dem Zuſammen
bruch dadurch zu bewahren daß ſie einen Teil der Be
völkerung gewaltſam zur Auswanderung zwingen; es beſtehen
dort Geſellſchaften, welche mindeſtens zehntauſend Paupers
jeden Monat an unſeren Geſtaden landen.

Wiederum ſind es die großen Kompagnien, welche, ohne
Rückſicht auf das Geſetz, maſſenhaft Arbeiter unter Kontrakt
nach den Vereinigten Staaten einſchiffen; durch die laxe
Handhabung ſeitens der Regierungsbeamten iſt das. beſtehende
Geſetz zu einer Farce geworden. Gompers iſt der Meinnung,
daß eine Regelung der Einwanderung nicht nur im Intereſſe
der arbeitenden Klaſſe der Vereinigten Staaten, ſondern der
aller Länder ſei, weil manchmal infolge künſtlich angeregter
Auswanderung in anderen Staaten notwendige ökonomiſche,
politiſche und geſellſchaftliche Reformen zurückgehalten würden

(Schluß folgt.)

Solitiſche Aeberſtcht.
Eine gar wunderbare Geſchichte tiſcht ein frommes

Blättchen, welches im Verlage des bekannten „Chriſtlichen
Zeitſchriftenvereins“ in Berlin, Alte Jakobſtraße 129, er
ſcheint, ſeinen Leſern auf. Unter der Ueberſchrift: „Ein

n erfahren wir folgende wirklich ergreifende
ache:

„Es iſt heiliger Abend. Auf dem Gute Friedrichs-
ruh, dem Ruhrſitze des Fürſten Bis marck, ſchreitet
eine hohe Geſtalt zwiſchen mächtigen Bäumen auf dem
Wege nach dem Dorfe zu. Ein großer Mann iſt's mit
einem tief ins Geſicht gedrückten breitkämpigen Filzhut.
Viele Arbeitsleute, die zur Beſcheerung heimkehren,
begegnen ihm. Sie müſſen ihn gut kennen, denn freudig
nahen ſie, um herzlichen Gruß und Händedruck von ihm
zu empfangen. Wahrlich, ein wertvoller Händedruck
iſt's, mit dem der ſtattliche Mann die Arbeiter beglückt.
Kein Wunder, daß ſie vor Freude ſtrahlen, als ſie von
ihm weggehen. Jn jeder Hand blitzt ein funkelnagel-
neues Zwanzigmarkſtück mit dem Bilde unſeres
Kaiſers. Der große Herr hatte ſich die ganze Taſche
damit gefüllt, um ſie zu ſeinem Weihnachtsvergnügen den
Leuten auszuteilen.“
Na, wer das glaubt! Wir haben die wunderſame

Hiſtorie noch in keinem anderen Blatte geleſen, ſelbſt in der
fanatiſchen Bismarckpreſſe nicht und für die wäre das doch
ein „fetter Biſſen“ geweſen. Der Exkanzler, mit vollen
h Zwanzigmarkſtücke austeilend ein Anblick für
Götter. Der Aufenthalt in Friedrichsruh muß den Fürſten
ja von Grund aus geändert haben, bisher haben wir den
berühmten Zeitgenoſſen immer nur bewundern können, wie
er mit vollen Händen Zwanzigmarkſtücke einſäckelt e und
jetzt ſollte er dieſelben ſo reichlich verſchenken Die Bot-
ſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!

Um den Fürſten ſolchergeſtalt im Brillantfeuer der edlen
Nächſtenliebe erglänzen zu laſſen, iſt dem frommen Blatt
aber etwas Unangenehmes paſſiert. Es plaudert arg aus
der Schule, indem es fortfährt:

„Da gab es fröhliche Geſichter daheim, ein Singen und
Klingen in den Hütten der Armut. Wo ſonſt
immer Schmalhans Küchenmeiſter und das
Fleiſch ſo ſelten war, wie ein weißer Rabe, da gab
es nun etwas in den Kochtopf und auf die Schüſſel.
Der Mann mit dem Filzhute hatte vielen vergnügte Feier
tage bereitet.

Arbeitslenten des

„Hütten der Armut

es zu danken, daß die Leute etwas in den
hatten d der Feiertage.

nzigmarkſtück nicht gekommen wäre, was dann Danngeko
m Weihnachtsfeſt eben genau
beißen gehabt, wie all' die

übrige 360 Tage des Jahres“!Das Blatt be Kinſigen Zeitſchriftenvereins“ hat ſich

ein irre e z es Fec wie t gab, e
in Friedrichsruh genau ſo ausſie anzenein en mit woblgefällten Taſchen auf der einen, hunderte

De hungernden und darbenden Proletariern auf der anderen
eite

Die „Kreuzztg.“ forderte kürzlich zur Reviſion des kon
ſervativen Parteiprogramms Während das „Kon
ſervative Wochenblatt“, die Helldorffſche Richtung, ſich ſtrikte
ablehnend verhält, verhält ſich die Allg. Konſ. Monats
chrift“ nicht bloß zuſtimmend, ſondern rückt auch mit poſitiven
orſchlägen heraus. Jn erſter Linie wird da ſelbſtver

ſtändlich die Selbſtändigkeit der evangeliſchen Kirche ge
fordert. Bezüglich der Sozialpolitik heißt es.„Wir erklären zunächſt gſer, keine beſſere und zutreffendere

programmatiſche Skizze der gegenwärtigen Lage bisher ge
leſen zu haben, als wie ſie im allgemeinen Teile des
neuen, in Erfurt feſtgeſtellten ſozialdemokratiſchen Programms
gegeben iſt. Gewiß ſind eine ganze Reihe von W

Uebertrei Vdarin. ja auchmente in jener dort geſchil wegung, e
ſtand zerſtört und verſchwinden läßt. Auf der anderen Seite
zeigt aber auch jede, auch die neueſte Reichetagsdebatte über
die Handwerkerfrage, daß dem alten Mittelſtande ſchlechter
dings durch keine Palliative, auch durch Handwerkerkammern
nicht mehr zu helfen iſt, und nur denen die Zukunft ſt ören
kann, die die Tot n ihre Toten begraben laſſen und am
Aufbau eines neuen Mittelſtandes beteiligen wollen. Das
aber kann nicht anders geſchehen, als durch ſozialiſtiſche Maß
regeln, d. h. durch Verſtaatlichung nicht aller, aber doch
vieler Produktionsmittel und durch einen Staatsbetrieb, der
dann nicht ausſchließlich von fiskaliſchen, ſondern in erſter
Linie von ſozialpolitiſchen Geſichtspunkten ausgeht

Alſo nicht der Verſtaatlichung aller, ſondern nur vieler
Produktionsmittel pflichtet die „K. Monatsſchr.“ bei, und
unter den vielen verſteht ſie jedenfalls den größten Teil der
induſtriellen Produktionsmittel, wie ſehr viele Jnduſtrielle
nichts gegen die Verſtaatlichung des Grund und Bodens
haben. Natürlich kann uns eine Verſtaatlichung, welche an
Stelle des privaten Arbeitgebers den Arbeitgeber Staat ſetzt,
garnichts nützen. Für uns iſt die konſervative Aeußerung
nur inſofern wertvoll, als ſie die Verſtaatlichung, d. i. die
Enteignung der privaten Beſitzer der Produktionsmittel für
ſehr wohl möglich hält.

Zur Propaganda der That. Die „Frkf. Ztg.“ be
richtet aus San Francisco, 13. Dezember: „Jn Seattle
ſind die Geſchäftslokalitäten der „Seattle Tribüne“,
einer deutſchen Zeitung, in der vorigen Nacht voll
ſtändig durch Feuer zerſtört worden. Dr. Schade, der
Redakteur des Blattes, hat verſchiedentlich in der „Tribüne“
gegen den Anarchismus und Kommunismus geſchrieben und
iſt gegen die Anarchiſten ſtets ſcharf zu Felde gezogen. Vor
wenigen Tagen fand Schade an ſeiner Geſchäftsthür ein
Plakat des Jnhalts, daß ſeine Geſchäftsräume innerhalb acht
Tagen ein Raub der Flammen werden würden. Tags darauf
wurde ihm mitgeteilt, daß ein Komplott beſtehe, um ſein Ge
ſchäft zu ſchädigen, bezw. ſein Organ zu unterdrücken. Dieſes
Schreiben enthielt gleichzeitig eine Warnung. Schade hatte
es nun für geraten gehalten, ſeine Papiere in einen feuerfeſten
Schrank zu legen. Die Polizei iſt den Böſewichtern auf der
Spur.“ Uns ſcheint die Geſchichte erfunden.

Magdeburg. Wie der „Volksſtimme“ aus Leipzig
telegraphiert wird, wurde in der am Montag vor dem Reichs
gericht ſtattgehabten Verhandlung das Urteil des Magde
burger Landgerichts, welches Gen. Wilh. Meyer wegen Auf-
reizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen zu 9 Monaten Ge
fängnis verurteilt hatte, aufgehoben und die Sache in die
erſte Jnſtanz zurückverwieſen. Gen. Meyer wurde bekannt
lich nach der Flucht Köſters wegen Fluchtverdachts verhaftet.

Aus Magdeburg wird weiter gemeldet, daß die Entlaſſung
des Gen. Peus aus der Haft gegen Kaution abgelehnt
worden iſt. Als Gründe für die Ablehnung wurden die
Schwere der Anklage Vorbereitung zum Hochverrat und
Majeſtätsbeleidigung und die Vermögengsloſigkeit des Jn
haftierten angegeben.

Kus Stadt und and.
Halle, 7. Januar.

Stadttheater. Die Erſtaufführung von Rich. Voß Drama
„Schuldig“ wird im Laufe der kommenden Woche vor ſich
gehen. Am nächſten Montag findet eine Wiederholung von
Ernſt v. Wildenbruchs Schauſpiel Der neue Herr ſtatt,
zu welcher für die Zöglinge der hieſigen Lehranſtalten Karten
bei den betreffenden Kaſtellanen ausgegeben werden.

Vortrag. Am 10. Januar 1892, nachmittags 3 Uhr
wird Herr Profeſſor Korſchelt aus Leipzig in Schl uri e
Kur und Bade- Anſtalt hier, Hochſtraße 4, einen Vortrag
halten über „SonnenAether-Strahl-Apparate.“ Der An
ſtaltsbeſitzer wird ſich darüber ergehen, wie die bezeichneten
Apparate, die in den verſchiedenſten Formen zur Anſicht zur
Benutzung und zum Ankauf ausgeſtellt ſind, in der neuen
Heilkunſt Verwendung finden. Von günſtigem Einfluß ſollen
die Apparate ſein bei: Lähmung des Gehirns, Migraine und
Kopfſchmerz, Störungen des Rückenmarks, Krankheiten des
Nervenſyſtems und der inneren Organe c. 2c. Der Zutritt

iſt te Arbeiterentlaſſungen aus politiſchen Gründenſich. Wieder iſt in einer hieſigen Keſſelfabrik ein bie
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Amme, Reſtaurant, Leſſingſtr. 36.
Kirchhoff, Oſendorf.
Karl Landmann, „Löwenkeller“, winger.
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of 8.
lſtr. 117.

P. Weitlich, „Gambrinus-Halle, Leſſingſtr. 9.
Die Kommissionm.

der in derſelben 7 Jahre ohne Tadel gearbeitet hat, plötzlich
entlaſſen worden. Auch in dem vorliegenden Falle iſt, wie
in einem kürzlich erwähnten, nicht der Arbeitgeber, ſondern

der Werkmeiſter r r r W Trdieſes Herrn iſt überhaupt ein protziges. on wieder
holt hat er den ſtrengſten Befehl gegeben, daß das Frühſtück
und Vesper nur dort geholt wird, wo Er es will. Wenn
zwei oder drei aus irgend welchen Gründen zuſammenſtehen
und ſprechen, ſo droht der Herr Werkmeiſter mit Entlaſſung.
Das ſind idylliſche Zuſtände.

Diebſtahl. Vorgeſtern abend gegen 9 Uhr entwendette
ein polniſcher Arbeiter bei einem Fleiſchermeiſter in der
Mittelwache ein größeres Stück Fleiſch. Er ſollte aber nicht
weit kommen, denn er wurde bemerkt und von der Frau des
Fleiſchers unter lautem Rufen verfolgt. Jn der Gommer
gaſſe kam der Dieb zu Falle. Dieſen Moment benutzte die

uragierte Frau, ſich auf ihn zu werfen und das Fleiſch
zu entreißen. Der ſpäter hinzugekommene FleiſchergeſelleKrach ihn mit Hilfe einiger Männer nach der Polizeiwache,

wo er angab, den Diebſtahl aus Not begangen zu haben.
Ein kleiner Ladenbrand entſtand geſtern abend gegen

10 Uhr in der Geiſtſtraße 41 in einem Zigarrenladen.
Durch die Hitze des Ofens waren leere Kiſten in Brand
geraten. Durch die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr wurde
der Brand bald gelöſcht und weiteres Unglück verhütet.

Delitzſch, 3. Januar. Die für heute nach dem „Schützen
hauſe“ hierſelbſt einberufene Volksverſammlung eröffnete der
Einberufer L. Biedermann mit Bekanntgabe der Tages-
ordnung und dem Erſuchen, etwaige Gegner unſerer Sache
nicht zu ſtören, indem er jedem nach Schluß des Referats
unbeſchränkte Redefreiheit zuſicherte. Jn das Büreau wurden
gewähit: L. Biedermann, W. Häniſch, M. Hartmann. Hier
auf erhielt Ref. Genoſſe A. Albrecht zum 1. Punkt der
Tagesordnung „Der halleſche Bierboykott“ das Wort. Das
Referat mit einer Erklärung des Wortes Boykott einleitend
und einige Beiſpiele, wie ſeitens unſerer Gegner der Boykott

en die arbeitenden Klaſſen gebraucht wird, anführend, gehtReferent auf den halleſchen Bierboykott ſelbſt näher ein. Er

beſpricht die Saalverweigerung in einigen Orten des Saal-
kreiſes, die Verhandlung mit der Rauchfußer Brauerei, das
Bündnis der halleſchen Brauereibeſitzer unter einander, was
das Vorgehen der halleſchen Arbeiterſchaft veranlaßt habe.
Genoſſe Albrecht bemerkt am Schluſſe ſeines Referats, daß
die gewünſchten Säle nicht nur für die Sozialdemokratie
allein zur Abhaltung von Verſammlungen verlangt würden,
ſondern dieſelben alen politiſchen Parteien ohne Unterſchied
zur Verfügung ſtehen müſſen nach dem Grundſatz „Gleiches
Recht für Alle“. Eine eingegangene Reſolution, welche das
Vorgehen der halleſchen Genoſſen gutheißt und Unterſtützung
verſpricht, wird einſtimmig angenommen. Genoſſe Albrecht
verlieſt noch einige Ausſchnitte aus gegneriſchen halleſchen
Blättern und verſieht dieſelben mit den nötigen Bemerkungen.
Eine Kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen Plath, Zenker,
Günther, Brüning, Münzer, Hänel, Würker, Graupe, Häniſch
und Schirrmeiſter wird gewählt, welche die Boykottfrage
hierorts regeln ſoll. Als Leiter der Kommiſſion iſt E. Brüning
ernannt. Der zweite Punkt behandelte den „Neunſtundentag
der Buchdrucker“. In längerem Vortrage erläutert der
Referent die Organiſation der Buchdrucker und den Zweck
des Streiks (9 ſtündiger Arbeitstag), unterzieht das Vorgehen
der Buchdruckerprinzipale einer ſcharfen Kritik, erwähnt die
Beſchlagnahme des Jnvalidenfonds und das Verbieten des
Zahlens von Unterſtützung aus der Vereinskaſſe von ſeiten
der Behörden, wodurch viele der einem gewiſſen Sieg ent
gegenſehenden Buchdrucker beinahe zum Wanken gebracht
worden wären. Aber die Begeiſterung der Arbeiter aller
Länder für die Sache der Buchdrucker und das Erwarten
von reicher Unterſtützung habe ſie feſt zuſammen geſchloſſen.
Weil nun die Einſührung eines abgekürzten Normalarbeits-
tages Sache des geſamten Proletariats ſei, ſo ſolle man auch
in Delitzſch mit der Unterſtützung nicht retour bleiben und
die Beſtrebungen der Buchdrucker thatkräftig unterſtützen.
Eine Reſolution, welche die Forderungen der Buchdrucker als
gerecht erklärt und Unterſtützung zuſagt, wird einſtimmig an
enommen. Ein Komitee, beſtehend aus den Genoſſen E.
rüning, L. Biedermann und O. Münzer wird ernannt und

mit der Entgegennahme von Geldern beauftragt. Die ſehr
ſtark beſuchte Verſammlung wurde 7 Uhr geſchloſſen.

Eisleben. Wir erhalten folgende Zuſchrift
Auf das Eingeſandt des Genoſſen Franke in Eisleben er

widern wir, daß von vielen Genoſſen in Eisleben der „Volks

bote“ weiter verlangt wurde und demgemäß auch geliefert
wird. Außerdem hat der „Volksbote“ in noch 9 Orten der
Mansfelder Kreiſe einen größeren Leſerſtand und auch noch
eine ganze Anzahl Poſtabonnenten. Wenn ein etwaiger Kreis
tag der beſagten Kreiſe das halleſche „Volksblatt“ als offi
8 Organ anerkennen würde, ſo müßten wir zurücktreten,
a dies aber nur eine einzelne Verſammlung gethan hat, ſo

ſprechen wir dieſer das Recht ab, über den Köpfen der übrigen
Parteigenoſſen hinweg zu diktieren. Der „Volksbote“ wird
alſo ſo lange in Eisleben erſcheinen, wie er verlangt wird.
Tie Erklärung Frankes, daß er nicht mehr Expedient ſei,
war doch wohl überflüſſig, da ihn ja niemand mehr dafür
hält, die Aenderung iſt ſogar am Kopf des „Volksboten“

bemerkt. Daß ferner der „Volksbote“ ohne Wiſſen
Frankes ausgetragen wird, wird er uns nun wohl geſtatten
müſſen, da wir nicht nötig haben, ihn darnach zu fragen.

Die Geſamtleitung des „Volksboten“.
J. A.: Leopoldt.

Aus Gerechtigkeitsgründen haben wir dieſer Erklärung
Raum gegeben, ſahen uns aber veranlaßt, einige ganz per
ſönliche Sätze zu ſtreichen. Jn der Sache ſelbſt enthalten
wir uns jeder Aeußerung, es wird Sache der Genoſſen der
Mansfelder Kreiſe ſein, hier regelnd einzugreifen. Bemerken
wollen wir nur, daß ſeitens des „Volksblatt“ ge-
mäß einer früheren Abmachung in den Mans-
felder Kreiſen nie der Verſuch gemacht worden
iſt, für unſer Blatt Abonnenten zu gewinnen.
Anerbietungen aus den genannten Kreiſen gegenüber brauchen
wir uns aber nicht ablehnend zu verhalten.

Die Leitung des „Volksblatt“.

ahß und FJeern.
Erfurt. Von einem argen Mißgeſchick iſt die hieſige

PolizeiVerwaltung betroffen worden. Dieſelbe acceptierte
die Dienſtmeldung eines Berliner Militäranwärters, der
jedoch, dort angelangt, ſofort eine Reihe arger Schwindeleien
beging, ſo daß er ſchon an dem erſten Tage ſeiner „Dienſt
zeit“ ſeines Amtes wieder enthoben werden mußte. Das
merkwürdige Sicherheitsorgan wurde nach einer Mitteilung
der „Hall. Ztg.“ wegen verübten Betruges in Unterſuchungs-
haft genommen.

Aus Preßburg wird der „N. Fr. Pr.“Wien, 2. Jan.
geſchrieben: Jn der Chriſtnacht war die benachbarte Ortſcha
Blumenau der Schauplatz eines Dynamit-Attentates,
bei welchem ein dortiger Jnſaſſe ſchwere und mehrere andere
Gemeindemitglieder leichte Verletzungen davontrugen. Als
am 24., Dezember um Mitternacht nach der Meſſe die Ge
meinoemitglieder in dichter Menge die Kirche verließeg, ent
ſtand plötzlich auf dem freien Platze vor der Kirche eine heftigeDetonation von der Exploſion einer Dynamit-Patrone, wilche

mit brennendem Zünder unter die Menge geworfen worden
war. Ein Bauer Namens Jakob Brutics ſah etwas auf
dem Boden glimmen, hielt es für einen brennenden Zigarren
ſtummel und ſtieß es mit dem Fuße von ſich, worauf die
Exploſion erfolgte. Der Aermſte hat an beiden Füßen ſchwere
Verletzungen erlitten, und auch zwei andere hinter ihm ein
herſchreitende Bauern waren verwundet worden. Sofort
wurden Laternen und Fackeln herbeigebracht, und man fand
im Graſe unweit der Kirche noch zwei Dynamit Patronen
von größerem Umfange mit angebrannten Zündern, die jedoch
durch den Nebelniederſchlag verlöſcht worden waren. Der
Verdacht, das Attentat begangen zu haben, lenkte ſich auf
den ehemaligen Steinbrucharbeiter Johann Frattics, der tags
darauf durch die Gendarmerie vor die Behörde geſtellt wurde.
Frattics leugnet die Frevelthat. Die Unterſuchung dieſes
Aufſehen erregenden Falles iſt in vollem Zuge.

Paris, 3. Januar. Der deutſche Konſulatsattaché
Buſch in Petersburg wurde unlängſt auf einer Reiſe hier-
her von drei Mitfahrenden, gegen die er keinen Argwohn
hegte, eingeladen, „ein Spielchen zu machen“, und merkte erſt
nachdem ſie ihn um 600 Frks. erleichtert hatten, daß er
Bauernfängern in die Hände gefallen war. Bei der
Ankunft in Paris bezeichnete er die Bande einem Schutz
manne, und es gelang, einen der Viere zur Haft zu bringen.
Derſelbe hatte 70 000 Frks. bei ſich, die er, wie er verſicherte,
„ehrlich im Spiel erworben.“ Er wurde geſtern zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Paris, 5. Jan. Die Blätter berichten von einem Skan-
dal, der noch viel Staub aufwirbeln wird. Während der
letzten Weihnachtsferien brachte eine Penſionärin eines
Pariſer Kloſters mehrere Tage bei ihrem verwitweten
Vater zu. Sie hatte mit allerlei Kleinigkeiten auch ein durch
brochenes Kreuz heimgebracht, deſſen Mitte eine mikroſkopiſche

Anſicht bildete, wie man ſie an Federhaltern, Papiermeſſern
u. dgl. zu finden pflegt. Der Vater ſah hinein und war
entſetzt, ſo ſchamlos war die Darſtellung. Woher haſt
Du das?“ herrſchte er das Kind an. „Wir haben es bei
der Pförtnerin des Kloſters gekauft, ich und meine kleinen
Freundinnen auch.“ „Und Du haſt hineingeguckt?“
„Ja, aber das Bild iſt nicht klar, es ſollte wohl das Mar
tyrium einer Heiligen ſein.“ Der Vater begab ſich ſogleich
nach der Polizeipräfektur und überreichte Herrn Loze das
corpus delicti, Dieſer ſchickte einen Jnſpektor nach dem
Kloſter, wo noch etwa fünfzig ähnliche Kreuze mit porno
graphiſchen Anſichten vorgefunden wurden. Die Pförtnerin
erzählte ganz unbefangen, dieſelben wären ihr zu billigen
Preiſen von einem Kamelot bei der Einweihung der Herz-
Jeſu Kirche auf Montmartre angeboten worden. Mehr wußte
ſie nicht. Eine genaue Ueberwachung der Kamelots, welche
noch immer in der Umgebung der Sühnkirche hauſieren,
führte zu der Entdeckung, daß ihr Vorrat an pornographiſchen
Kreuzen noch nicht ausgegangen iſt. Sie zeigen Kreuze mit
der Anſicht der Kirche und ſchieben dann, wenn die Frommen
kaufluſtig ſind, ein Schandbild unter. Man fahndet jetzt
auf den Fabrikanten, deſſen Namen die Krämer nicht ſagen
konnten oder wollten.

Vermiſchtes.
Soliman ben Aüſſa, der „Unverwundbare“, der gegenwärtig in Caſtans Panoptikum in Berlin ſich ſehen laßt iſt

ein Vertreter jener Wundermenſchen, von denen die Reiſe
berichte aus dem Orient ſoviel Seltſames zu berichten wiſſen,
einer jener ſich ſelbſt peinigenden Fakire, Derwiſche, Sanya,
die, von religiöſem Fanatismus entflammt, ihren Körper mit
Schwertern, Dolchen, Nadeln bearbeiten, ohne ſich zu ver
letzen, ohne zu bluten, die ſich von den giftigen Schlangen
beißen laſſen, ohne Schaden zu nehmen. Die Vorſtellung
am vorigen Montag, welche vor einem geladenen Publikum,
Medizinern und Vertretern der Preſſe ſtattfand, war für die
Zuſchauer ziemlich aufregend und für nervenſchwache Per
ſonen wenig empfehlenswert. Zum Unterſchied von Achill,
deſſen Körper bis auf ſeine Ferſe im Zuſtand der Unver
wundbarkeit verharrte, muß Soliman ben Alſſa ſich aufs neue
erſt wieder unverwundbar machen, und zwar thut er dies,
wie er ſagte, durch vor den Augen des Publikums vor
genommene Einatmung narkotiſcher, aus einem Kohlenbecken
aufſteigender Dünſte, die ihn unempfindlich und unverletzbar
machen. Er gerät dann in fürchterliche Zuckungen, in eine
Art geſteigerten Veitstanz, aus dem er urplötzlich wieder zu
ſich kommt. Außerdem reibt er den Körper mit Salben ein.
Mit ſtarken, haarnadelartigen Jnſtrumenten durchbohrt er ſich
die Ohrmuſcheln, die Wangen, die Zunge, den Hals, ohne
daß ein Tropfen Blut fließt. Einen Degen mit ſcharfer
Schneide klopft er mit einem Hammer in der Nabelgegend
in den Unterleib, ſo daß die Klinge halb darin verſchwindet.
Von giftigen Schlangen, die er in hypnotiſchen Schlaf ver
ſetzt, läßt er ſich beißen, und um ein Gegengift anzuwenden,
beißt er einer der Vipern den Kopf ab, zermalmt ihn mit
den Zähnen und verſpeiſt ihn, nachdem er die Stelle des
Biſſes mit dem Blut der Viper beſtrichen. Auch gegen Feuer
zeigt Soliman ben Aiſſa ſich unempfindlich. Mehrere Mi-
nuten lang hält er ſeinen entblößten Arm über die hellauf
flackernde Flamme einer Fackel; aber keine Brandwunde iſt
wahrnehmbar, der Arm, der halb geſchmort ſein müßte, er
ſcheint nur vom Ruß etwas geſchwärzt. Und alle dieſe Ex
perimente bringt der ſeltſame Wundermenſch fertig, wie er
ſagt, „weil er nicht will“ bluten, nicht will verbrennen. Von
den Zuſchauern aber bleibt wohl kaum einer völlig ruhig bei dieſen
rätſelhaften Vorführungen, Furcht ergreift ſie nolens volens,

riefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

J., Langenberg. Wenn Sie arbeitslos ſind, haben Sie keine
Beiträge zur Jnvalidenkaſſe zu zahlen. Fangen Sie wieder an
arbeiten, ſo wird, wenn Sie mit dem 20. Felde zu kleben aufgehört

S mit dem 21. fortgefahren. Am Schluſſe des Jahres wird die
arte umgetauſcht, Jhnen die Zahl der Quittungsmarken beſcheinigt

und eine neue Karte behändigt. Es iſt alſo nicht geſagt, daß die Karte
voll ſein muß. Wenn Sie die „Neue Welt“ durch uns beziehen
wollen, ſo müſſen Sie für jede Nummer 3 Pf. Porto (alſo 3 X I3
39 Pf. vierteljährlich) zahlen. Wir bitten um Antwort.

Der Redaktion wurd W eragg
r Redaktion wurden zur Beförderung folgende zur Unterv en W. 4 I. aroten Se ,20; Eislebener Maurer durch C. H. 4.durch L. V. 25. in Summa 34.20 M. 5 0 ans Deubich
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Um Einlieferdie Sanmelliſt

ſtreikenden Buchdrucker wird gebeten.
Dieſe Liſten ſind ſchon teilweiſe ſeit Anfang des Streiks

Das Streikkomitee.ausgegeben.

Aufforderung.
der ſchon längere
en Ne. 814,

5, 12186, 1220, 2593, 2598,

Raap, eng dert t F. ſtanrane e e in; we Bern Leuchte, Wörm2599, 2600 für die litzerſtraße Krauſe Lerkereg et ne
ſtraße; Eiskeller (alter), Nikolaiſtraße.
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pPublikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wir machen die Parteigenoſſen darauf aufmerkſam, daß

diejenigen Wirte, welche in der unten folgenden Liſte ſtehen,
hieſiges Bier verſchenken; wir werden die Namen von Zeit

zu Zeit bekannt geben, damit die Genoſſen wiſſen, was ſie
Die Kontroll- Kommiſſion.

Kröber, Reſtaurant, Merſeburgerſtcaße; Kröber, Reſtau
rant, Große Steinſtraße und Schimmelſtraßenecke; Ruhe,
Reſtaurant Schweizerhaus Volksſpeiſehaus, Merſeburgerſtr.
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Der Dienſtmann Leopold Riehl, 80 J. (Klinik). Des
ereiſenden Albert Große T. totgeb. (Mittelſtraße 8Zadermeſter Albert Paaſch S. Willy, 9 M. Charlottenſtraße 19).

Frau Erneſtine Döhler geb. Schrader, 39 J. (Breiteſtraße 28). Der
Oberbrauer Johann Gruber, 57 J. Böllbergerweg 37).

Mufftem in ullen Pelzarten.

Kindermuſenm zu ſehr billigen Preiſen.
Bonas in allen Farben. h. Liebenthal Go.

Vntere Leipzigerstrasse 103.

Heute

Tinzer Bockbier
beginnen wir mit dem Verkauf unſeres ff. Bockbieres und empfehlen dieſen vorzüglichen Stoff der ausgezeichneten

Bekömmlichkeit wegen gleich unſerm anderen nur aus beſtem Malz und feinſtem Hopfen hergeſtellten beliebten Tafelbiere
angelegentlichſt.

Wir liefern dasſelbe in Gebinden von h Hektol. zum billigſten Preiſe, ſowie in Flaſchen 25 à o Ltr. 3 Mk.
frei Haus. Wiederverkäufern hohe Vergütung. Verſandt nach auswärts prompt. Gefl. Beſtellungen bitten zu richten an die
Kellereien der Tinzer Brauerei in Halle aS., Burgſtr. 19. Fernſprecher 333.

Gerager Aktien-Wierbrauerei zu Tinz bei Gera.
Fachſektion der Reſſelſchmiede (D. M.-U.).

Sonnabend den 9. Januar abends 8 Uhr in der Magdeburger
Bierhalle, Rathhausgaſſe

BF Versammlung.
Der ſtellvertretende Vevollmächtigte.

Geſchäfts-EröffnunAm heutigen Tage eröffne ich Geletetrasse 49 g Marz 118 eine

Klempner- WerkKstelle
für Vauten und Waſſerleitung.

Reparaturen werden ſchnell und prompt ausgeführt. Um freundlichen Zu

ſpruch bittet Hochachtungsvoll Karl B
Mein Lager in Hüten und Mützen,

R und Pautoffeln in Filz
und KO7JD bringe in empfehlende Erinnerung.

m Hüte mit Kontrollimarke.
Körners Nachfolger, L. Lange,

jetzt Markt 9.

Die Schuhwarenhandlung von
Fr. Oehlschläger, Schmeerſtraße 25

empfiehlt
angſtiefeln mit u. ohne Falten, Halbſtiefeln mit u. ohne Doppelſohlen,

Filzſchuhe und Vantoffeln, Jilzeinzieheſchuhe,
Filzſchaftſtiefeln mit Doppelſohlen und Lederbeſatz,

Filzſtiefeletten für Herren und Damen.
Holzſchuhe. Beſter Schutz gegen kalte Füße. Gummiſchuhe.

J

ür Wiederverkäufer 8

empfehlen

Cylinder
beſte Qualität und alle

Sorten, auch 10*““,

Dtzd. 30 Pfennige.
Miichweisse

Lampenschirme
39 oll 7 Zoll45 Mk 1.90 Mk. p. Dtzd.

Alle übrigen Sorten billigſt
a. Lampendocht

in Karton,
und Pfd. Packung,

S Pfund 1.20 Mk. Wo
a. lampengarn (Wolldoeht)

in weiß oder roter Farbe,
W Pack 1.20 Mk.

Cuylinderputzer
Dutzend 95 Pf., 1.15 Mk. und

1.25 Mk.Albin Paul Simon
größeren Poſten Extra Preiſe.
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Eugen Richters
Sozialdemokr. Zerrbilder

beleuchtet von

B. August.
W Preis 20 Pf W

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 60
Schweinefleiſch 70 gehacktes 75
Schmeer, Wurſt 5 Pfd. 3 Schinken

1 c p Pfd. [2289R. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 39.
Faſtenbretzeln

von Sonnabend den 9. d Mts. bei
E. Gletsnenring, kl. Ulrichſtr. 4.

Anleitung
zur

Benutzung des Vereins-
u. Verſammlungsrechtes.

Herausgegeben vom General Ausſchuß
der Töpfer Deutſchlands.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
nungen ſofort oder ſpäter zuWohnungen verm. Advokatenſtr. 14.

u vermietenWohnung 4 kl. Breitenſtr. 4.

r Avokatenſtr. 9a, ſind
eine große un zuWohnung vermieten.

Anſt. Schlafſtellen offen Harz 48b, 1 Tr.
Koſt und Logis zu verm. Meckelſtr. 14 III r.
Frdl. Schlafſtelle offen Steinweg 13. Höfer.

Wir empfehlen

Küchen Einrichtung
im Preiſe von

m Mark 65. 00.
Dieſelbe enthält

1 Bratpfanne mit Deckel,
1 Eierkuchenpfanne,
4 Kochtöpfe,
1 Kaffeekocher,
1 Sqmortopf,
1 Deckelhalter mit 6 emaill. Sturzen,
1 Kaffeetrichter,
2 Reibeiſen,
2 Durchſchläge,
1 Suppenſieb,
1 Lotmaß.
2 Büchſen zu Kaffee und Zucker.
2 Salz- und Mehlfäſſer,

Gewürzſchrank,
blauer Eimer,“*
Dutzend Prima Tiſchmeſſer und

Gabeln (Solinger),
Dutzend Britannialöffel mit Stahl-

einlage,
ſern Kaffeelöffel,
Meſſerkorb,
Petroleumkanne,
Aufwaſchwanne,
Tiſchlampe ff. galvaniſiert.
Zylinderputzer,
Meſſerputze mit Stein,
Nudelwelle,
Wiegebrett mit Rand,
Wiegemeſſer,
Hackemeſſer,

Küchenbeil mit Stiel,
Gurkenhobel,
Küchenmeſſer,
Blechlöffel,
franzöſiſche Kaffeemühle,
Kehrſchaufel,
Handfeger.
Stubenbeſen mit Stiel,
Waſchleine 60 Ellen,
Schock Klammern,
Quirlbrett mit Quirlen,
Bratenleiter,
Kohlenkaſten, ff. lackiert mit Deckel

und Bild,
Kohlenlöffel,
Aſchenſchaufel,
Feuerhaken,
Küchenlampe,
Waſchbecken,

Scyneeſchläger,
Schöpfkelle,

6 Stück Topflappen.

Albin Paul
Simon.

Die mit (Stern) bezeichneten Waren
führen wir in haltbarer blauer oder grauer
Emaille Prima- Qualität. Sollte ſich beim
Gebrauch irgend ein Stück als nicht ganz
vorzüglich erweiſen, ſo tauſchen dasſelbe,
auch wenn ſchon gebraucht, gern unent-
geltlich gegen ein neues Stück um.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohndorf.
1 Handrollwagen mit 3ughund
billig zu verkaufen Merſeburgerſtr. 20.

tadt- Theater
Anfang 7' Uhr. Freitag den

in Halle a. S.
8. Januar 1892. Ende 10 Uhr.

115. Vorſtellung. 83. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber. Dichtung von James Robinſon

Planche (Theodor Hell).
Perſonen:

Oberon, König der Elfen Richard Hofer.
Titania, ſeine Gemahlin Bab. Dollmann.
Puk, ſein dienſtbarer Geiſt Martha Rothe.
Ein Meermädchen Amalie Schäfer.
Harun al Raſchid, Kalif

von Bagdad SchmidtHäßler.
Rezia, ſeine Tochter E. Reinhardt.
Fatime, deren Vertraute Cl. Pleſchner.
Babekan, perſiſcher Prinz Carl Häußler.
Meſru, Haremswächter M. Rohrmann.
Almanſor, Emir v. Tunis Carl Funck.
Roſchang, ſeine Gemahlin Louiſe Brodsky.

deren Sklavin a e ken
rſter z äſar Markgraf.Zweiter Bartenhüter Ernſt Böttcher.

Der Schauplatz iſt in Franken,

Abdallah, Seeräuber
Kaiſer Karl der Große Will. Schirmer.
Hüon von Bordeaux, Her

zog von Guienne Robert Mefſfſert.
Scherasmin, ſein Knappe Joach. Kromer.
Elfen, Nymphen, Sylphiden, Genien, Feen,
Meermädchen, Luft-, Erd, Waſſer und
Feuergeiſter, Meergötter, Gefolge des Ka
lifen, weibliches Gefolge Rezias, ſchwarze
und weiße Haremsdiener, ſchwarze und
weiße Sklaven, Tänzer und Tänzerinnen,
Janitſcharenmuſiker, Wachen, Mohren
knaben Seeräuber Gefolge Karls des
Großen, Pagen, Edle, Edeldamen, Prieſter,

Eduard Strauß.

Chorknaben, Trabanten.
Bagdad und Tunis. Zeit: 806.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.
Die neuen Dekorationen ſind nach Angabe des ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiſters

Heinr. Richter von dem Maler Ch. Heymann in Leipzig und C. Schwedler in Halle
angefertigt. Die neuen Maſchinen und Beleuchtungsapparate ſind unter Leitung des
ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiſters H. Richter von dem Theatermeiſter A. Ludwig und
dem Beleuchtungsinſpektor H. Hickel ausgeführt. Das Arrangement der Schluß
apotheoſe „Obervns Wundergarten“ iſt von H. Richter entworfen und ausgeführt.

Sonnabend den 9. Januar 1892.
116. Vorſtellung 33. Vorſtellung außer Abonnement.

Drittes und letztes Gaſtſpiel des kgl. -chauſpiel- Direktors Ernſt Poßart,
hrenmitglied des Hoftheaters in München.

Manfred.
Dramatiſches Gedicht in 3 Abteilungen von Byron. Muſik von Rob. Schumann.

Walhalla-Theater, Thalia- T
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Pauly, Luftgymnaſtiker

und Ringturner. Die HugoſtonTruppe,
Bravour Parterre Akrobaten. The
Richards, Excentriker mit ihrem mechan.
Wunder-Eſel. Die Armadini Familie,
Darſteller von plaſtiſchen Marmorgruppen.

Die drei Godefretzs, muſikaliſche Phan
taſten. Clown Didie mit ſeinen abge
richteten Hunden und Affen. Fräulein
Chriftine Waldheimer, Kärnthner Lieder
ſängerig und Jodlerin. Herr Richard
Gersdorf, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia-Valaſt. 2
Neuer Spielplan!

Geſchw. Chronegk, Geſangsduettiſten.
Rapoli, Balanceur auf freiſtehender Leiter

Prov. Lasgeneck mit ſeinen dreſſierten
Raubvögeln, „zinzig exiſtierende Dreſſur“.

Alexander-Truppe mit ihrem Doppel
ſaltomortale nach Schulter. Charles
Jigg, Clown. Magil u. Joſ. Walder,

Wiener Dnuettiſten.
Bei Abendvorſtellungen Kaſſenöffnung 7 Uhr,

Anfang 8 Uhr.
Nach jeder Abendvorſtellung

Freikonzert bis 12 Uhr im Reſtaurant.
Die Direktion.

heater.
(Kaiſerſäle.)

Donnerstag den 7. Januar 1892.
Die Großſtadtluft.

Schwank in 4 Akten von Guſt. Kadelburg
und Oskar Blumenthal.

Anfang 7 Uhr.
Dutzendbillets an der Theaterkaſſe. Vor

verkauf in den Zigarrengeſchäften von Paul
Grimm. Jn Vorbereitung: Drei
Schuhe. Der Kunſtbazillus. Der
Tanzteufel.

Heute Freitag
Schlachtefeſt.

Abends 6 Uhr fr. Wurſt.
E. Anxermann, Schillerſtr. 13.

Wurfwaren aner Iri,
EButter, Käse, Eier,ſowie ſämtliche anderen Eßwaren

empfiehlt in beſter Güte bei

e 2 anniſcheſtraße 23,A. giede, früher alter en 4.

Moersobhurg,
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

hl u. Piktualien Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

J

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1 90 u.
Maizkuſſee (gebrannter Weizen) persebrauntes Korn per Zzen) per Pfd. 30

W. Dudenbostel, Breite und Laurentiusſtr.-Ecke.

Reinhold Aiesehe,
oßmarkt 10.

vmmwm=mm-

t p. Pfd.,
Pfd. 25 empfiehlt

viedaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Senoſſenſchafts-Buchdrukerzi (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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